
Nassauer Anzeiger
Bezugspreis:

Vierteljahr 1,20 Mk. ohne Bringerlohn.
Erscheint dreimal:

Dienstags , Donnerstags , Samstags.

Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für Bergnassau-Scheuern.
Publikationsorgan für das König!. Amtsgericht Nassau.

Anzeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 15 Pfg.

Die doppelspaltige Reklamezeile 50 Pfg.
El—:;

Filialen in Bergnassau -Schcucrn , Sulzbach , Obernhof , Attenhausen , Schweighauscn , Weinähr , Eliscnhütte und Hörnberg.
Telegramme: Buchdruckerei Nassaulahn. Samstags : Abwechselnd „Unser Hausfreund " und „Ratgeber für Feld und Haus ". Fernfprecheranschlutz Nr 24.

Nr 1 07 Dru ck und Verlag:
Vuchdr. Hcinr. Müller , Nassau (Lahn). Donnerstag , 10 . September 1014 . V erantm ortung:

Heinrich Müller , Nassau (Lahn). 37. Jahrg.

England gegen feine wahren Interessen!
Eine  Rede  des ehenialigen englischen
Ministers IohnBurus , gehalten am 1 4.

'August in der Albert - Hall in London.
irf, seinen Wählern und meinen politischen Freunden will
Z Rechenschaft geben über meine Stellung zur Politik , Sir

"ward Gregs und zu seiner auswärtigen Politik , die in bei
. 'Nfgabe der Neutralität zu Ungunsten Deutschlands ihren

usdruck fand. Ich sah mich gezwungen, aus einem Kabinett
uszutreten, das meiner Ansicht nach, weit entfernt, der Kul-

um?" dienen, sich in ein Abenteuer begibt, das zur Stärkung
Pcrer natürlichen Feinde und zur Zerklüftung unserer in-

k ten  wirtschaftlichen und politischen Berhältnisse führen
^un und führen muß. Unsere natürliche Ausgabe wäre die
Durchführung einer strikten Neutralität gewesen — nicht uni
"serer Volksverwandtschaft mit Deutschland willen, nicht

, d.8en der freundschaftlichen Beziehungen, die wir uns be-
mten mit dem fleißigen deutschen Volke zu pflegen und zu

, Gingen_ nein, um unserer selbst willen, die wir mit allen

tz-^ lichen Europa hängen, und nicht zuletzt darum, weil nur
schJ^ ntralitüt imstande gewesen wäre, unser Land wirt-
PPtlich zu heben und es in die Lage zu versetzen, aus den
^ 'rrniffen Vorteile zu ziehen.
£ Ich will für meine Behauptungen den Beweis führen:

Stands Größe offenbart sich im Frieden, Englands Schwäche
viin! ^ im  ^ rie3e- Wir werden niemals in der Lage fein,
ititiT̂ cmde Hilfe irgendwelchen Einfluß in der europäischen
|cy, außereuropäischenPolitik durchzusetzen, wir sind es auch

Ser nie gewesen. Wir vernichteten Napoleons Flotte bei
ĥ Pgar _ _ _ , _

Sieg bei Austerlitz und warf ganz Europa auf die
wenige Tage darauf schlug Napoleon seinen

ee- Was bedeutete die Niederlage Napoleons zur See
seine beispiellosen Erfolge auf dem Lande ! Wir ver-

dep Einen winzigen Nadelstich — er schlug ungehin-
^stseres Sieges ganz Europa nieder. Er vergalt unsere

Enoi sollst mit der Verfügung der Kontinentalsperre, die
%oi  Handel damals in die tiefsten Abgründe stürzte.
"W °eR  Folgen der Kontinentalsperre konnte sich England

Azehntelang nicht erholen.
dem Kriege 1814/15 beschränkte sich die englische- Ugkeit - - -- -

Fr>arn u )ur Bekämpfung seines damaligen Erbfeindes
vieŝ Eich aus die Entsendung eines Expeditionkorps, und
ben puppen wären ohne die preußische Hilfe bei Waterloo
wir ^ Erderben geweiht gewesen. Wir sind kein Kriegsvolk,
lî .Mden in der Welt höhere Aufgaben, in unseren Händen
dem°te  Gesittung Europas . Wir sind dazu berufen gewesen,

die Wege zu weisen, , und wenn5un' 5?rt^ ritt - -.
b;e Pas jetzt in einen Handel gemischt haben, so bedeutet das
tzjĝ ErKeunung unserer natürlichsten Aufgabe. Nie ist eine

^mk gewesen, die nicht imstande ist, aus eigenen
dlieb" Eine kriegerische Aufgabe zu lösen. Im Jahre 1870/71
iDjr eu  mir neutral , und welche ungeheuren Vorteile hatten
mit  der Neutralität ! Wir erhielten uns den Handel
wahr ^ ^Ehland und mit Frankreich. Beide Staaten waren
siscĥnd der Kricgszeit gnt zahlende Abnehmer. Die franzö-

Entwicklung der Industrie und des Handels halten
'̂ öliepunkt zur Zeit der Pariser Weltausstellung im

E 1867 erreicht. Damals drohte ein Konkurrenzkampf
ri;>!3siSKSSJiz :;ac .~'ZMe<30  aase kijübhi

Z5ühnensterne.
Kriminalroman von M. Koffak.
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'Aei„, der Kneifer, aus dem dies Glas heransgefallen ist,
i!;,; , en nicht ringsum in Metall gefaßt. Es war ein Kneifer

umfaßten Gläsern, die nur auf der Innenseite durch kurze
rU'u verbunden waren, welche dazu dienten, ihn auf der

^ Mstzuhalten. Nie hat dies Glas einen Nahmen gehabt."
ds einen besonderen Zweck, einen derartig ungefaßten

n  Zu tragen ?"
keineswegs, verehrter Herr.Viele Personen beoorzn-

»e„ aus Eitelkeit, weil er weniger auffällt . Sie mei-
taiiL e§ fie nicht kleidet, wenn jedes Auge ans einem Me-
>»,Z„>? Erschaut .Diese ungefaßtenKueifer sind übrigens durch-
kö»,ib itr ^ ditenes und gegenwärtig direkt in der Mode, Sie

.lle  allenthalben sehen. Leute mit guten Augen, ivelche
'le„ j E' ler im Grunde nur tragen, um iitteressant zu erschei-

' otzen sie selbstverständlich nie —"
ober solche, deren Augen sehr schwach sind,"

E»dej Pouiel ein. „Denn einen körperlichen Defekt mag am
^kke„d s! möglichst verbergen, auch wenn er an sich nicht ent-
s>»d >nn, Es liegt das in der menschlichen Natur begründet
wrQn . 1 sonnte demnach ans der Vorliebe für ungefaßte Glä-
c»>Zsicbt! darauf schließen, daß ihr Besitzer nicht nur sehr
Mt." Le, sondern auch sehr schlechte Augen an und für sich

kein bemerkt, mein Herr," stimmte der Ladenbesitzer
laben Menschenkenntnis, mein verehrter Herr."

100 es dies Augenglas keinen Anhaltspunkt , darüber,
D^ auft rst ?" fragte Brümmel.
ijsĝ Uker überlegte. „Hm, es war ein sogenannter mtho-
' ki»ser

'̂ lt s"^ aben. Weil die

n6". das heißt ein solcher mit elastischen Schie
Hder,n kn n§  Erkennt das aus verschiedenen Anzeichen, unter

daß die Schienen sehr wenig über das Glas
Nasenbrücke elastisch ist, braucht sie

Lj' , - “ zu ntzen — sie hält infolge ihrer Dehn-
w Das heißt, so urteilt man im allgemeinen,

"Scheit fallen die Gläser, wie ja auch dies Beispiel

vQl*eit° /pe/i® m Glase zu sitzen

zwischen Frankreich und England auf Leben und Tod. Das
bewiesen auch die englischen Ausstellungen in demselben
Johre ^ die nicht entfernt so gewaltig waren, wie die damaligen
französischen Ausstellungen — ja, der Markt der Welt schien
damals Paris zu werden. Das änderte sich mit 70/71.
Frankreichs Kräfte wurden während des Krieges gebunden
und lagen mehrere Jahre darnieder, und in dieser Zeit konnte
England seinen Konkurrenten so weit überflügeln, daß es auf
viele Jahre hinaus die französische Konkurrenz überhaupt
nicht mehr zu fürchten brauchte.

Ebenso war es mit Deutschland. Nicht nur, daß die
deutsche Entwicklung während des Krieges stillag und so an
einen Konkurrenzkampf mit England nicht denken konnte,
war Deutschland jahrelang auf englische Erzeugnisse ange¬
wiesen, die es früher zum großen Teile aus Frankreich bezog.
Wir hätten uns also im Falle der Neutralität beide Staaten
als Abnehmer unserer Erzeugnisse erhalten.

Der Krieg mit Kontinentalstaaten ist für England ein
ganz unmögliches Ding . Die englische Industrie , sei es
Textil- oder Maschinenindustrie, ist auf den Kontinental -Ex¬
port angewiesen, kann ohne ihn überhaupt nicht existieren, da
England selbst, nicht ein Viertel von den industriellen Er¬
zeugnissen. abnehmen kann, die es produziert.

England hat seine Karte auf den französisch-russischen
Sieg gefetzt. Wie aber, wenn Englands Truppen mit den
Franzosen gemeinsam geschlagen werden ? Wenn die Kunde
von Englands Niederlage und Schwäche hinausdringt
in die Kolonien, die fast nichts mehr gemeinsam haben
mit dem Mutterlande , die vielleicht nur auf irgend
eine Gelegenheit warten, um von dem Mutterlande abzu¬
fallen ? Wie , wenn Frankreich nicht siegt? Ungeheuere
Werte gehen dann verloren, und der Verlust an Einfluß aus
die kontinentale Politik ist nie wieder, auch in Jahrhunderten
nicht, einznholen, denn dann würde Deutschlands Einfluß in
Verbindung mit seinem österreichischen Bundesgenossen so un¬
geheuer wachsen, daß es sich mit keiner Macht der Erde auf
irgendwelcheVorhaltungen über den Bau seiner Flotte An¬
lassen würde. Deutschlands Industrie ist stark und wird sich
auch durch einen verlorenen Krieg nicht schwächen lassen. Ein
so kräftiges, seines Wertes vollbewußtes Volk wie das deutsche
ist nicht in die Fesseln zu legen, die man ihm schmieden will.
Mit beispiellosemOpfermut — und wenn der ärmste Tag¬
löhner seinen .letzten Pfennig aus der Tasche heroorsuchen
müßte — wird man, wenn wir DeuschlandsFlotte zerstörten,
eine Flotte doppelt und dreifach so groß wieder errichten, so¬
wie im Jahre 1808 der Freiherr vom Stein das Volksheer
zur Bezwingung seines Unterdrückers Napoleon aus dem
Boden stampfte. Wie man sich damals den letzten Bissen
vom Munde abdarbte fürs Vaterland , für die große Idee der
Befreiung, so wird dieses Volk , durch eine Niederlage zur
äußersten Machtanstrengung ausgerüttelt, nicht eher ruhen und
rasten, als bis es in einem Vernichtungskampf gegen England
siegen wird. Wo die nationale Einheit so gewaltig und so
unzerbrechlich dasteht, da bietet die Vollendung auch der
wagemutigsten Ideen keine Schwierigkeiten. Man wird sich
bis aufs Letzte zum Kampf gegen England einsetzen.

Was erreichen wir durch eine deutsche Niederlage ? Im
gleichen Augenblick wird die russische Macht größer, und
Frankreich — nachdem seinem Racheempsinden gegen Deutsch¬
land Genüge geschehen wird in England den Mohren
sehen, der seine Schuldigkeit getan und nun gehen kann.

lehrt, meist aus den Schienen. Ich halte nicht viel von den
orthozentrischen Kneifern, denen man auch nachrühmt, daß sie
die Augen schonen sollen, weil sie angeblich nicht unter den
Gläsern vorbeischielen können. Sie sitzen — ich wiederhole
immer, so sagt man — stets richtig, so daß das Auge in natür¬
licher Stellung hindnrchseheu kann. Alles Theorie, Verehrte¬
ster, Theorie ! Grau ist alle Theorie und grün des Lebens
goldener Baum , wie schon Altmeister Goethe so schön sagt.
Die orthozentrischen Gläser haben nur ihrem Erfinder genützt,
sonst niemand."

„Das meinst Du natürlich, weil Du sie nicht vorrätig
hast, mein Lieber," sagte sich Brümmel im stillen. Laut aber
sagteer : „Also nochmals, Herr Werkenthin — haben Sie
keine Vermutung , wo der betreffende Kneifer gekauft jein
könnte? Wer führt hier orthozentrische Gläser ?"

„Je nun , Seknles in der Kärtnerstraße geiviß. Wahrschein¬
lich auch Riedner in der Mariahilferstraße und Grnbner an
der Freinng . Ich habe sie natürlich auch geführt, aber da sie
gar keinen Anklang fanden, schaffte ich sie ab. llebrigens —
was mir einfällt — kann der Kneifer auch aus der Habsbur-
gerstraße sein vonJumbnsch — der hält lauter französische Fa¬
brikate."

„Woraus schließen Sie , daß dies französisches Fabrikat ist ?"
forschte der Detektiv gespannt.

„Aber ich bitte Sie , das steht unsereiner ja auf den ersten
Blick. Das Glas " — Herr Werkenthin betrachtete es durch die
Lupe — „ist in den Zeiß-Werken in Jena fabriziert, hier in
dieser Ecke findet sich der Fabrikstempel, natürlich ist er nur
durch das Vergrößerungsglas bemerkbar, aber für den Sach¬
kundigen immerhin heraus zufiuden. Gerade dieses Glas in
dieser Härte lassen sich die französischen Optiker ausnnhmlos
in Jena fabrizieren, da man sich bis jetzt nirgendwo anders
auf seine Herstellung versteht— es ist Geheimns der Schott-
scheu Glasiverke, die mit den Zeiß-Werken in engster Verbin¬
dung stehen. In Frankreich wird das Glas dann noch ge¬
schliffen und weiter verarbeitet. Sie können mir glauben, bester
Herr, daß die Sache sich so verhält," schloß der Optiker in
überredendem Ton , gleich als ob Brümmel ihm ividersprochen
hätte.

Der Detektiv notierte sich die Namen der von Herrn Wer-

Die Freundschaft mit Frankreich ist zu flüchtig, um in die
Tiefe zn dringen. Frankreich hat sich nur mit uns verbun¬
den, um Deutschland zu vernichten. Es wird sich keinen
Augenblick scheuen, mit uns einen harten wirtschaftlichen
Kampf aufznnehmen, wenn es unsere Freundschaft nicht mehr
braucht, und wir sehen uns vielleicht in einigen Jahren ge¬
zwungen, gegen Frankreich aus denselben Gründen vorzu¬
gehen wie jetzt gegen Deutschland — und zwar aus lnutatem
Konkurrenzkampf.

Vergessen wir auch folgendes nicht! Kaiser Wilhelm
verkündete bei seinem Einzuge in Tanger , er käme als Freund
der Mohammedaner — 250 Millionen Mohammedaner in
allen Gebieten des Islams haben an diese Freundschaft ge¬
glaubt. Dieser Glaube wurde beeinträchtigt durch den Krieg
Italiens gegen die Türkei , den der Kaiser im Interesse seines
italienischen Bundesgenossen nicht hinderte. Die jetzige Kriegs¬
lage drängt die Türken an die Seite Deutschlands.
Wenn wir im Orient einigen Einfluß besessen haben, so ist
dieser jetzt vernichtet, und mit dieser Vernichtung hängt unsere
Herrschaft über viele, viele Mohammedaner zusammen, die sich
wie ein vernichtender Orkan erheben werden, wenn der Sul¬
tan die Kalisen-Flagge entfaltet und alle Moslems zum
heiligen Kriege ruft, denn Konstantinopel ist ein Heiligtum
der Mohammedaner , hier thront der Nachfolger Mohammeds.
250 Millionen Mohammedaner zittern für deutsche Siege und
werden ihre Ketten wie Kinderspielzeug abschütteln, wenn
Deutschland siegt. In englischen Dominions wohnen über
100 Millionen Mohammedaner . Die Fahne Mohammeds
wird oorangetragen werden, wenn die Flammen des Aufruhrs
in Indien hochschlagen. Man wird den heiligen Teppich aus
der Kaaba holen und ihn vorantragen, wenn ein zweiter
Mahdi erstünde und über die Leichen der in Khartun stehen¬
den englischen Truppen die Idee der Erweckung des Volkes
Vlohammeds nach Llegypten trägt.

England spielt das Spiel mit seiner Existenz, und dieses
Spiel ruhig anzusehen, ohne auf die möglichen Folgen hin¬
zuweisen, hieße zum Verräter ander englischen Nation werden.

Russische Schandtaten in Ostpreußen.
WTB Berlin , 5. Sept. Bei ihrem Eindringen in Teile

von Ostpreußen haben die Russen zahllose Schandtaten und
Grausamkeiten begangen. Aus der unendlichen Menge der
darüber vorliegenden Nachrichten, teilen wir aber zunächst nur
solche Fälle mit, die durch amtliche Ermittelungen bereits zu¬
verlässig beglaubigt sind.

Eine Reihe von Landrälen sind von den Russen festge¬
nommen und nach Rußland geführt worden. Der
Landrat von Goldap sei gezwungen worden, Vieh, das aus
seinem Kreise von den Russen zusanimengetriebenworden ist,
nach Rußland zu treiben. Don vielen Gendarmen des
Grenzbezirks fehlt jede Spur . Feststeht, daß ein Gendarm
aus dem Streife Pillkallen erstochen worden ist. Der Gen¬
darm aus Bilderweitfchen wurde von den Russen gefangen
genommen. Man hat gesehen, wie er auf einer Protze ge¬
fesselt durch Eydtkuhnen gebracht wurde, dann ist er erstochen
morden. Seine Leiche lag auf dem Marktplatze in Kirbaty.

Die evangelischen Pfarrer in Kukowen, Kreis Marggra-
bowa und Szittkehmen, Kreis Goldap, weigerten sich, den
Russen Angaben über die Stellungen unserer Truppen zu
machen. Sie wurden deshalb in den Mund geschossen. Der

keuthin genannten Optiker und entfernte sich mit höflichem
Dank für die erhaltenen freundlichen Auskünfte. Der Opti¬
ker aber schüttelte, allein geblieben, verivundert den Kopf über
diesen seltsamen Menschen, der durchaus wissen wollte, was
für Besonderheiten ein Augenglas besaß, das ans seiner Fas¬
sung gefallen war und woher dasselbe stammte.

„Wie ihn das nur interessieren kann," dachte er.
Brümmels Urteil über Herrn Werkenthien war noch ,ve-

niger schmeichelhaft.
Der Mann mochte sehr tüchtig in seinem Fach sein, aber

Kombinationsgabe und Scharfsinn besaß er nicht, denn sonst
hätte er seine, Brümmels , Fragen von Anfang an mehr in
ihrem Zusammenhänge erfaßt, statt sich auf jeden einzelnen
Punkt mit der Nase stoßen zu lassen.

Er lenkte nun seine Schritte nach der Habsbnrgerstraße
zum Jninbuschschen Laden. Unterwegs trat er noch in eine
Trafik ein, ließ sich hier das Adreßbuch geben und schlug den
lliamen „Rochus" nach. Es gab verschiedene Leute, die so hie¬
ßen, aber ein Kunst- oder Antiquitätenhändler war nicht da¬
runter — natürlich nicht.

»Ist der Kneifer, zu dem dies Glas gehört" —fragte Brüm¬
mel, das letztere vorzeigend, den Verkäufer bei Jnmbusch —
„vielleicht hier gekauft? Ein Freund von mir . der Besitzer
des Kneifers, hatte nämlich vor acht Tagen das Pech, das kor¬
respondierende Glas zu zerbrechen und trotzdem er sich die
größte Mühe gab, gelang es ihm nicht, hier in Wien ein glei¬
ches zu bekommen. Er vermag sich nicht mehr zu erinnern, wo
er dieses gekauft hat , und da er augenblicklich wegen einer
Erkältung das Zimmer hüten muß, so bat er mich, 'ihm ein
passendes Pincenez zu besorgen. Ich bin nun schon hier und
dort gewesen, aber immer vergebens."

Der Verkäufer nahm das Glas in die Hand und betrach¬
tete es ebenso, ivie Herr Werkenthin es getan, durch die Lupe.
„Nein," entgegnete er, „das Glas ist nicht von uns , sondern
höchstmahrscheinlich in Bordeaux gekauft. Das heißt, diese An¬
nahme ist ivohl sehr voreilig, ich mache meine Folgerung nur
aus deur Ilmstande, daß uns im verflossenen Sommer der
Reisende einer Bordelaiser optischen Fabrik derartige Gläser
zum Verkauf aribot." 218 2ll



eine ist tot, der andere wurde schwer verwundet ohne Hoff- ,
nung auf Genesung in das Krankenhaus nach Goldap ge¬
bracht.

In einem Dorfe im Kreise Pillkallen wurden Frauen
und Kinder zusammen in ein Gehöft getrieben, die Hoftore
geschloffen und das Gehöft in Brand gesetzt. Erst als die
Eingeschloffenen in höchste Not und Bedrängnis gerieten,
wurden die Tore geöffnet und die gequälten Leute herausge-
laffen. Auf dem Gutshofe in Szittkehmen wurde der alte
Gutsbesitzer erschlagen. Die Witwe wurde genötigt, den
Russen Speisen und Getränke zu bringen. Als alles aufge¬
zehrt war, mußte sie in einer Gasse, die von russischen Sol¬
daten mit ausgepflanztem Bajonett gebildet worden war,
Spießruten laufen uod wurde dabei schwer verletzt.

In einem Dorfe des Kreises Stallupönen wurden unter
der unwahren Behauptung , daß aus dem Dorfe geschossen
worden sei, eine Reihe von Bewohnern, darunter Frauen
und Kinder, nach vorheriger Marterung erschossen. Ebenso
wurden in dem Dorfe Schorellen im Kreise Pillkallen zehn
Personen unter dem gleichen falschen Vorgeben niedergemacht.

Im Dorfe Radzdn haben die russischen Soldaten fast
alle Gebäude angezündet, so daß im Augenblick fast das
ganze Dorf in Flammen aufging. Auf die unglücklichen
Bewohner des Dorfes wurde mit Hieb- und Schußwaffen
losgegangen. Getötet wurden in diesem einen Dorf zwei
Männer und acht Frauen ; drei Männer werden vermißt.

Aehnliche Vorfälle von Mord , Brand und Verwüstung
werden aus zahlreichen Grenzorten gemeldet. Beim Mord¬
brennen gingen die Russen in der Weise vor, daß sie zunächst
die Domänengchöfte als königliches Eigentum mit allen
Vorräten niederbrannten, dann die Güter Wegnahmen und
daraus die Dörfer anzündeten. Bis zum 15. August waren
aus dem Gumbinner Bezirk sechs Domänen, aus dem Pill-
kaller Kreise allein über 15 Dörfer und Güter niedergebrannt.
Nach den vorliegenden Schilderungen sind die Russen bei
diesen Mordbrennereien ganz systematisch vorgegangen. Den
Truppen zogen mit Zündmaterial ausgerüstete Brandkom¬
mandos voran, welche die Häuser mit in Petroleum getränk¬
ten Schwämmen versahen und dann Brand anlegtcn. Ge¬
wöhnlich wurden die Bewohner zuvor aufgesordert, die Häuser
zu verlassen. Mancher Kommandant ließ gelegentlich die
Wohnhäuser stehen und beschränkte sich auf das Abbrennen
der Ställe und Scheunen. Die Vernichtung der Dörfer
wurde häufig unter dem Vorwände vorgenommen, daß aus
ihnen geschossen worden sei. In Wirklichkeit ist dies nie¬
mals der Fall gewesen. Die in den westlichen Gouverne¬
ments garnisonierendcn Truppen, besonders das Gardekorps,
scheinen im großen und ganzen die Grundsätze des Völker¬
rechts eher beobachtet zu haben. Gelegentlich warnten solche
Truppenführer, die lei früheren Durchzügen eine ihren
Wünschen entsprechende Aufnahme gefunden hatten, Pfarrer
und Gutsbesitzer vor den Grausamkeiten ihier eigenen später
eintreffenden Kameraden.

Der Reichskanzler an das Ausland.
Berlin , 7. Sept . (WTB Amtlich.) Die „Nord¬

deutsche Allgemeine Zeitung " bringt folgende Mitteilung des
Reichskanzlers an die Vertreter der „United Preß " und des
„Associated Preß " :

Großes Hauptquartier , 3. Septbr.
Ich weiß nicht, was man in Amerika über diesen Krieg

denkt. Ich nehme an, daß dort inzwischen der Telegramm¬
wechsel des Kaisers mit dem Kaiser von Rußland und dem
König von England bekannt geworden ist, der unwiderleglich
die Vorgeschichte und das Zeugnis dafür ablegt, wie der
Kaiser bis zum letzten Augenblick beniüht gwesen ist, den
Frieden zu erhalten. Diese Bemühungen mußten aber ver¬
geblich bleiben, da Rußland unter allen Umständen zum
Kriege entschlossen war und England, das durch Jahrzehnte
hindurch den deutschfeindlichenNationalismus in Rußland
und Frankreich ermutigt hatte, die glänzende Gelegenheit, die
sich ihm bot, die so oft betonte Friedensliebe zu bewähren,
ungenützt vorübergeben ließ; sonst hätte wenigstens der Krieg
Deutschlands mit Frankreich und England vermieden werden
können. Wenn sich einmal die Archive öffnen, so wird die
Welt erfahren, wie oft Deutschland England die freundschaft¬
liche Hand entgegenstreckte, aber England wollte die Freund¬
schaft mit Deutschland nicht. Eifersüchtig auf die Entwicke¬
lung Deutschlands und im Gefühl, daß es durch deutsche
Tüchtigkeit und deutschen Fleiß auf manchen Gebieten über¬
flügelt iverde, wünschte es Deutschland mit roher Gewalt
niederzuwerfen, wie es seinerzeit Spanien , Holland und
Frankreich niederwarf.

Diesen Moment hielt es jetzt für gekommen, und so bot
ihm der Einmarsch deutscher Truppen in Belgien den will¬
kommenen Borwand , um Kriege teilzunehmen. Zu diesem
Einmarsch aber war Dentschlaud gezwungen, weil es dem be¬
absichtigten französischen Vormarsch zuvorkommen mußte und
Belgien nur auf diesen wartete, um sich Frankreich anzu¬
schließen. Daß er für England nur ein Vorwand war, be¬
weist die Tatsache, daß Grey bereits am 2. August nachmit¬
tags, also bevor die Verletzung der belgischen Neutralität
durch Deutschland erfolgte, dem französischen Botschafter die
Hilfe Englands bedingungslos für den Fall zusicherte, daß
die deutsche Flotte die französische Küste angreise. Moralische
Skrupel aber kennt die englische Politik nicht. Und so hat
das englische Volk , das sich stets als Vorkämpfer für Frei¬
heit und Recht gebärdete, sich mit Rußland , dem Vertreter
des furchtbarsten Despotisnius, verbünder, mit einem Lande,
das keine geistige, keine religiöse Freiheit kennt, das die
Freiheit der Völker wie Individuen mit Füßen tritt.

Schon beginnt England einzusehen, daß es sich verrechnet
hat, und daß Deutschland seiner Feinde Herr werden wird,
daher versucht es denn mit den kleinlichsten Mitteln , Deutsch¬
land wenigstens nach Möglichkeit in seinem Handel und sei¬
nen Kolonien zu schädigen, indem es, unbekümmert um die
Folgen für die Kulturgenieinschaftder weißen Rasse, Japan
zu einem Raubzug gegen Kiaulschou aufhetzt und die Neger
in Afrika zum Kampfe gegen die Deutschen in den Kolonien
führt. Und, nachdem es den Nachrichtendienst Deutschlands
in der ganzen Welt unterbunden, den Feldzug mit einer
Lüge gegen uns eröffnet, so wird es Ihren Landsleuten er¬
zählen, daß die deutschen Truppen belgische Dörfer und Städte
niedergebrannt haben, ihnen aber verschweigen, daß belgische
Mädchen wehrlosen Verwundeten auf dem Schlachtfelde die
Augen ausgestochen haben. Beamte belgischer Städte haben
unsere Offiziere zum Essen eingeladen und über den Tisch
hinüber erschossen. Gegen alles Völkerrecht wurde die ganze
Zivilbevölkerung Belgiens aufgeboten, die in dem Rücken
unserer Truppen nach anfänglich freundlichem Empfang mit
versteckten Waffen eine grausame Kampfesweise erhob. Bel¬
gische Frauen durchschnitten den Soldaten , die sie in Quar¬
tier ausgenommen und die sich zur Ruhe aelegt hatten, die
Hälse. '

England wird auch nichts von den Dum-Dum-Geschoffen
erzählen, die von den Engländern und Franzosen trotz aller .
Abkommen und heuchlerisch verkündeten Humanität verwen- ;
det werden und die Sie hier in Originalpackung einsehen \
können, so wie sie bei englischen und französischen Gesang- s
enen gefunden wurden,

Der Kaiser hat mich ermächtigt,  alles dies zu
sagen und zu erklären, daß er volles Vertrauen in das Ge¬
rechtigkeitsgefühl des amerikanischen Volkes hat, das sich
durch den Lügenkrieg, den unsere Gegner gegen uns führen,
nicht täuschen lassen wird. Wer seit dem Ausbruch des
Krieges in Deutschland gelebt hat, hat die große moralische
Volkserhebung der Deutschen, die, von allen Seiten bedrängt,
zur Verteidigung ihres Rechts auf ihre Existenz freudig ins
Feld ziehen, selbst beobachten können und weiß, daß dieses
Volk keiner unnötigen Grausamkeit und keiner Roheit fähig
ist. Wir werden siegen dank der moralischen Wucht, die die
gerechte Sache unseren Truppen gibt, und schließlich werden
auch die größten Lügen unsere Siege so wenig wie unser
Recht verdunkeln können.

Rom , 6. Sept. Die Sensationsmeldungen über angeb¬
liche deutsche Greueltaten dauern fort. Fast alle Quellen, die
italienische Blätter speisen, vor allem Basel, Paris , Brüssel,
Petersburg und London, überschütten täglich das Land mit
falschen Nachrichten. So verbreitete gestern ein englischer Kor¬
respondent, angeblich aus amtlicher amerikanischer Quelle, die
elende Verleumdung, deutsche Soldaten hätten in Belgien
amerikanische Damen vergewaltigt. „Massaggcro" und ge¬
sinnungsverwandte Blätter malen solche Szenen natürlich
noch aus . Schlimmer ist aber, daß die belgische Regierung
in einer amtlichen Note unter Auszählung solcher Gruselge¬
schichten Protest bei den neutralen Staaten erhebt. Alle
Mittel , diesem schändlichen Treiben ein Ende zu machen,
versagen.

Deutschland und der Islam.
WTB Konstautinopel , 6. Septbr . Wie der „Tanin"

erfährt; haben die Deutschen beschlossen, die Mohammedaner
aus Algerien, die sie in den letzten Kämpfen zu Gefangenen
gemacht haben, frei zu lassen, soweit sie mit Gewalt in den
Krieg geschickt worden sind und wenn sic erklären, keinen
Haß gegen Deutschland zu hegen. Es wird ihnen Gelegen¬
heit gegeben, nach Konstantinopel zu kommen.

Ein Engländer gegen England.
Der Verfasser der „Grundlagen des 19. Jahrhunderts ."

Hamburg , 5. Septbr. Bemerkenswerte Auszüge aus
zwei Briefen von dem in England gebürtigten bekannten
Schriftsteller Hauston Steward Ehamberlain an eine. Ham¬
burger Familie veröffentlichen die „Hamburger Nachrichten".
Es heißt darin:

„Wir genießen als Trost für das entsetzliche über Europa
hereingebrochene Unglück, für das ich in erster Linie mein
mit Blindheit geschlagenes englisches Vaterland verantwortlich
mache, den großartigen, ja erhabenen Anblick der Ordnung,
der Organisation, der Pflichttreue, des heiligen Ernstes des
ganzen deutschen Volkes ohne irgend eine Ausnahme."

In einem zweiten Briefe schreibt Ehamberlain:
„Ich danke Ihnen und erteile Ihnen hiermit meine Er¬

laubnis , meine Worte zu veröffentlichen. Für einen Protest
an die Adresse Englands halte ich den Augenblick nicht für
gekommen. Erft müssen die Engländer die Folgen ihrer ;
empörenden Handlungsweise tit Form von tüchtigen Hieben
tragen und später läßt sich dann mit ihnen reden. Gott
schütze die herrliche Sache des Deutschtums. Keine andere
Hoffnung gibt es für die Zukunft des Menschengeschlechtes.
Diese Hoffnung dürfen wir tragen.

Die deutsche Aktion in Belgien.
— London , 7. September. (WTB Nicht amtlich.) Aus

Ostende wird gemeldet: Ein Teil des Landes, besonders
Mecheln, ist von den belgischen Genietruppen unter Wasser
gesetzt worden. Termonde wurde 'geräumt, Reservisten aus
Lille erzählten, das Land sei mit einer Kriegskontribution von
200 Millionen Francs belegt worden. In Lüttich beginne
sich Mangel an Nahrungsmitteln fühlbar zu machen. Gestern
wurde aus einer „Taube " eine Bombe geivorfen, die aber
keinen Schaden anrichtete. Heute früh flog eine „Taube " in
großer Höhe über die Stadt Gent, aus der zwei Bomben ge¬
worfen wurden. Die erste fiel auf das Dach einer Schlosser¬
werkstadt in der Rue Bienfaisance, die zweite aus den Boule¬
vard des Hospiccs. Es wurde nur Materialschaden angerichtet.

Bor Zuzug uach Lüttich gewarnt!
Eine Bekanntmachung des stellvertretendenKommandie¬

renden Generals besagt:
Nach einer Mitteilung des deutschen Gouverneurs in

Lüttich herrscht dort infolge Stillstandes der Betriebe starke
Arbeitslosigkeit. Beschäftignng und Verdienst zu finden sei
gegenwärtig ausgeschlossen. Arbeitsuchende werden daher vor
Zuzug nach Lüttich dringend gewarnt. Auch wird davor
gewarnt, Belgien als Ausflugsort zu betreten.

Also doch.
WTB Berlin , 6. September. Heute halten die hiesigen

Preßvertreter Gelegenheit, eine Anzahl bei französischen Ge¬
fangenen gefundener Dum-Dumgeschosse zu besichtigen, die
ein Vertreter des Kriegsministeriums vorlegte. Es befindet
sich darunter ein Geschoß mit ausgehölter Spitze, offenbar
maschinell hergestellt, das beim Aufschlagen den innern Blei¬
kern auseinanderspritzen läßt und somit als Explosivgeschoß
wirkt . Bei andern Geschossen ist eine Zuspitzung und Ein¬
kerbung der Spitze erfolgt, außerdem ist die Spitze schräg ge¬
schliffen, damit das Geschoß nicht zentrisch eindringt,
sondern eine Reißwirkung ausübt . Die Barbarei der französi¬
schen Kriegsführung ivird durch diese Beweismittel klar be¬
leuchtet.

Bei den deutschen„Barbaren."
— Eisenach , 6. September. Unter militärischen Ehren

wurde heute ein im hiesigen Lazarett verstorbener französischer
Soldat , der seinen schweren Verwundungen erlegen war, auf
dem neuen Friedhof beerdigt. Der Feier wohnten zwei seiner
Kameraden, die seinen Sarg mit Blumen geschmückt hatten,
in französischer Uniform bei. Die Beisetzung erfolgte neben
den 1870 hier beerdigten Franzosen. In seiner Grabrede
hob der katholische Geistliche hervor, daß der Verstorbene
dankbar und mit hoher Anerkennung der liebevollen und ge¬
wissenhaften Pflege gedacht habe, die ihm von deutschen Sani¬
tätsmannschaften zuteil geworden sei. Auch alle übrigen in
der Kaserne untergebrachten französischen Verwundeten hätten
nur Lobenswertes über ihre Verpflegung berichtet. Mögen
sie alle, so schloß der Geistliche, bei ihrer Rückkehr in die
Heimat sich dessen erinnern und wahrheitsgetreu ihren Ange¬

hörigen Kunde davon geben, damit die Franzosen die Deut¬
schen nicht nur fürchten, sondern auch achten lernten.

Falsche Gerüchte über den Prinzen Eitel Friedrich-
— WTB Berlin , 6. September. Von der Frau Prw'

zessin Eitel Friedrich von Preußen geht der „Potsdam
Tageszeitung die Mitteilung zu, daß die über den Pnni.
Eitel Friedrich von Preußen schwebenden Gerüchte, wona^
der Prinz schwer verwundet in Potsdam sein soll, jeder Gru"
läge entbehrten. Der Prinz ist im Feld und, soweit bis I s
bekannt, gesund und wohlauf.

Die Umklammerung von Paris. ,
— Rotterdam , 6. September. Die Londoner „Times

meldet, daß Boulogne zur offenen Stadt erklärt wurde. ~ .
Präfekt von Pas de Calais fordert die Bevölkerung E
nicht zu fliehen, wenn die Deutschen erscheinen.

— Kopenhagen , 6. September. Aus Paris wird hig¬
her gemeldet: Die Hauptmacht des französischen Heeres »o
zentriert sich zwischen Dijon und Nerves, in der Gegend"
von Morvant . Die Meldung von der Räumung der Sw
Rouen, die im Nordwestsn von Paris an der Seine W9'
zeigt, daß sich der Ring der deutschen Truppen um P "r
allmählich schließt. ^

— Genf , 6. September. Der Polizeipräfekt von
gibt bekannt, daß von jetzt ab nur eine bestimmte AnM
von Toren für das Publikum geöffnet werden, die übrig
sämtlich geschlossen bleiben, Die militärischen Zonen und 8
wisse Punkte des nördlichen Weichbildes von Paris wurp
geäumt. In den Außengemeinden sind aus Einordnung
Bürgermeister die Fahnen eingezogen worden.

Keine Japaner nach Europa?!
— Berlin , 7. Sept. Laut „Berl. Lok.-Anz." erklärs

der japanische Gesandte in Stockholm die Meldung für dnm
aus falsch, daß Japan Truppen nach Europa senden wo •
Japan habe nicht die Absicht, ein Heer einer anderen Aua)
zur Verfügung zu stellen, weder in Europa noch andersw"-

England als Anstifter Japans.
— Tokio , 6. Septbr. In der gestrigen außerordentlich^

Sitzung des Landtages gab der Minister des Aeußern em
Ueberblick über die letzten Ereignisse. Er erklärte, daß
fangs August Großbritanien mit Hinweis aus den Dern
Hilfe von Japan erbeten habe, da deutsche Kriegsschiffe
englisch-japanischen Handel bedrohten und man sich in K>a
chou ans den Krieg vorzubereiten scheine.

Russische Truppentransporte nach England?
Berlin , 6. Sept. Noch einer von der National-Zeit"̂

wiedergegcbenenMeldung der Kopenhagener Zeitung v°
tiken sind in Stockholm Meldungen eingelaufen, denen ä
folge 250000 Russen in Archangelk eingeschifft wurden,
in England an Land gesetzt und nach Frankreich weitertro
portiert zu werden.

Kein Separatfriede!
Amsterdam , 6. Sept. Aus London wird offiziell1 fl

meldet : Sir Eward Grey Paul Cambon und Graf Beni
darf haben eine Erklärung unterzeichnet, nach der Engl" ,j,
Rußland und Frankreich sich gegenseitig verpflichten, way
des gegemvärtigen Krieges keinen Separatfrieden zu sch" ü ^
Die drei Regierungen sind übereingekommen, daß fur
Fall der Beratung von Friedensbedingungen keine der ~̂ r
bündeten Regierungen Friedensbedingungen stellt, ohne s ^
die beiden Verbündeten befragt zu haben. Von Belg'
in der Erklärung nicht die Rede. .

Berlin , 6. Sept. (Amtlich.) Zur Bedienung KriegW^
fängener Offiziere werden keine Mannschaften des den
Heeres kommandiert/ wofern die Offiziere keine Dp 1 T,
und Diener mitgebracht haben, werden Leute ihrer Natt n,
tat in der unbedingt notwendigen Zahl aus den -
schaftsgefangenenlageruherangezogen.

Die Riefeilschlacht im Osten.
Lemberg nicht erobert.

WTB Berlin , 6. Septbr . Die österreichisch-unĝ '^ s
Botschaft veröffentlicht folgende ihr vom MinistenU
Äußeren in Wien zugesandte Depesche: . 0 ..fccrü

„Die russische Meldung von der Schlacht bei - <j)ic
und der siegreichen Einnahme dieser Stadt ist erlogen- ^
offene Stadt Lemberg ivurde aus strategischen und hunn
Rücksichten ohne Kamps freiwillig geräumt.

DieVorn westl» Kriegsschauplatz»
— WTB . Berlin , 8.-September. Hauptquartier.

Festung Maubeuge hat gestern kapituliert.

40000 Kriegsgefangene.
darunter 4 Generäle, 400 Geschütze und zahlreiches
gerät in unsere Hände gefallen.

Der Generalquartiermeistcr v. Stein-
ist

Hurra ! Es geht wciler Schlag auf Schlag- r,c
also auch die starke Sambrebefestigung, das letzteg
werk Frankreichs an der Nordgrenze, von der gC1
schon am Sonntag zwei Forts mit ihrer Zwischeil (,cfaÖc"'
fallen waren, dem deutschen Artilleriefeuer zum Qpl ,^ s de
Bekanntlich hat der nördliche Festungsring Frau unt, d
deutschen Vormarsch nicht aufzuhalten vermocy, r-
zweite, innere Festungsring im Nordosten, Renns, peteS
Fere und Eombles, wurde von den Franzosen oa ^ au
geben. Die Niederkämpfung von Maubeuge ^ yeere, "
weit hinter der Front der siegreichen deutschen ■> Aegr"
darum aber selbstverständlich nicht bedeutungslos, „j,MNg
teil, für die Sicherung unserer rückwärtigen aar(?e
um so mehr von Belang , als die Festung -um io meyr von neraug , uw uw »
satzung hatte, die durch Offensivausfälle unsereE agu Fest" ,p
bedrohen konnte. Die Bedeutung des Faue . eitie '
wird also vor allem dadurch wesentlich größer, ^ ©CJ ,.,tcr
große Zahl von Gefangenen gemacht und so ^ yxr
erobert werden konnten. Da die Franzosen ^ „p
vor den Angriffen unserer tapferen Truppen PA ko"s pj
gischen" Gründen in schleunigstem Marsch rücIv — f c" ,a"s, halls"

al¬
liierten, haben wir soviel französische Gefangene ¥g 0
noch nicht machen können in diesem Feldzug-
wir aber einmal 40000 von den Rothosen a i M
wollen wir uns denn alle dieses herrlichen .,̂ t.
freuen in der Gewißheit, daß es noch besser n»



^ Berlin , 7. September. Nancy mit 120000 Ein-
ojinetn, das im Frieden eine Garnison von 8 Bataillonen

onanterie und 3 Eskadronen besitzt, hat heute wahrscheinlich
großen Teil der französischen Truppen in seinen Mauern,

den Einfall in und den Durchbruch durch das Elsaß
Itimmt gewesen waren und denen die beiden deutschen

^Mhrer ihre besondere Aufmerksamkeit zuwendeten. Die
^habende Stadl hat einen großen Wert durch ihre Lage

k? i3er  Meurthe und dem Rhein-Marnekanal . Aus den
Zien Mitleilungen des Generalquartiermeisters v. Stein ging

Mn hervor, daß die beiden Armeen des Kronprinzen von
M^ fn und des Generalobersten v. Heeringen in Französisch-
-i Mengen im Kampf mit dem in befestigter Stellung be-
^ °uchen Gegner stehen. Es handelt sich dabei um die

reuung von Nancy, die jetzt energisch angegriffen wird. Eine
rtig vorbereitete Stellung kann nicht ohne weiteres ge-

lurmt werden, sondern muß planmäßig angegriffen werden.
Arno in erster Linie das Niederkämpfen der feindlichen

«illeric und das Zerstören der Unterstände, Munitionsräume
u>w. . Während dieses Artilleriekampses schiebt sich die In-
>nterie schrittweise an die feindlichen Stellungen heran, und

tun diese sturmreif geworden sind, wird der entscheidende
uirni unternommen. Diese Kämpfe körnen mehrere Tage
Ansprüchen. Wenn die vorgeschobene Stellung von Nancy

^ "?>nmen ist, kommen die Deutschen aus die unmittelbar
Unterliegende Festung Toul , die alsdann angegriffen werden

|jUß- Es ist anzunehmen, daß die Franzosen nicht nur aus
j' n Plateau bei Nancy stehen, sondern daß sich ihre Stel-
^ngcn auch noch weiter nach Süden in der Richtung aus
> >nal erstrecken, und daß hier um den ganzen Moselab-
^Nitt gekämpft wird.

Die Krönung Benedikts XV.
h, 7 Rom , 6. Septbr . In der Sixtinischen Kapelle fand
5ej e vormittag die feierliche Krönung des Pastes statt . Das
l'oj? diplomati-che Korps, viele Derrreter von Souveränen

M des Matheserordens, des Ordens vom heiligen Grabe,
(g ’e des römischen Patriziats und Abordnungen der Diözesen
tz? ^a, Pegli , und Bologna sowie die Brüder und die

^wester wohnten der Feier bei.

Geschäftslokal angeschlagen: Durchreisenden, welche sich ge¬
trauen, mir englische Ware anzubieten, ist der Zutritt unter¬
sagt. Bei Zuwiderhandlungen tritt ein kräftiger Gummi-

> schlauch in Tätigkeit . Heinrich Weinreich, Schneidermeister.
~ Biebrich , 6. September. Nachdem in den letzten

Tagen wiederholt Berwundeten-Transporte mit dem Schiff
hier aukamen, ist heute wiederum ein Schiff mit über 600
Verwundeten hierher gebracht worden. Die Verwundeten
werden hier ausgeschifft, um mit der Bahn nach den Be¬
stimmungsorten transportiert zu werden. Große Begeisterung
herrscht bei den mit den Schiffen ankommenden verwundeten
Kriegern ; haben doch viele von ihnen den Rhein noch nie¬
mals gesehen bezw. befahren.

— St . Goarshausen , 6. September. Der 71jährige
Bahnarbeiter Pabust in Kestert, ein Veteran von 1866 und
1870/71, der sich wiederholt freiwillig zu den Fahnen gemeldet
Öat, ist nunmehr angenommen und eingestellt worden. Der
41jährige Sohn des Pabutz steht ebenfalls unter den Waffen.

Stuttgart , 5. Sept. Die von württembergischen Trup¬
pen eroberten 16 Geschütze und 28 Fahrzeuge wurden heute
Vormittag von der Rampe des Güterbahnhofes nach dem
Residenzschloß gebracht. Eine ungeheure Menschenmenge um¬
lagerte die Straßen und den Schloßhof, wo sich auch das
Königspaar eingesunden hatte. Ilm 10 Uhr wurden die Ge¬
schütze, die mit Grün und Blumen geschmückt waren, von
Infanteriemannschaften zum Schloßhof gezogen, überall von
der Menge mit brausenden Hochrufen empfangen.

Stuttgart , 6. Sept. (Der Mehlpreis.) Zu den unbe¬
rechtigten Mehlpreissteigerungen erklärt heute der „Staatsan¬
zeiger" : Wenn die Mühlen und der Großhandel nicht zu
angemessenem Preise zurückgekehren, werden zum Schutz des
Kleinhandels und der Verbraucher vor Ueberteuerung Höchst¬
preise für den Großhandel festgesetzt werden müssen. Ver¬
sandlungen mit den beteiligten Bundesstaaten sind eingeleiret.

Dresden , 7. Sept. Auf dem Truppenübungsplatz Kö¬
nigsbrück bei Dresden, der schon 2000 Franzosen beherbergt,
sind heute noch 8800 russische Gefangene aus der Schlacht
bei Tannenberg eingetroffen. Die Zahl der Gefangenen soll
auf 15 000 gebracht werden; auch Schwerverwundete sind
hier, von denen trotz vorzüglicher Pflege manche gestorben
sind.

Bors Nah rrnd
Spendet Tabak!

^ ^ abak, Zigarren und Zigaretten sind stets eine der will-
^ uwensten Liebesgaben für unsere Truppen , denn niemand

<>^en  Wert des Tabaks mehr zu schätzen als der Soldat
dmo^de. Das zeigt auch jetzt wieder das von unseren Sol-

kbf)aft geäußerte Bedürfnis nach Tabak , das dem zur-
Zj. vorhandenen Vorrat über den Kopf zu wachsen droht.
Iĵ Pre, Zigarette und Pfeife zählt der Krieger zu feinen

Freunden und Tröstern in den Mühsalcn seines har-
^Dvndiverks , sie machen ihni Hunger und Durst, Wunde
5 Wetter erträglicher und wecken in ihm in der Rast des
fie w.it atijuutut , weihevolle Stimmung , mit einem Wort:

nach den Kameraden die treuesten Gefährten in Freud
u Leid.

^ »Rassauische Kriegsversicherung. " Die seitens des
r,^ ungierungsbezirks Wiesbaden unter Zusicherung eines
besten Zuschusses(ar
hgẑ und der Verein _ _
k " bereits einen Zuschuß von zusammen 2000 Mk . gezeich-
fiellnm Posten der Hinterbliebenen einheimischer Kriegsteil
J ' ’ct  ins Leben gerufene „Naffauiscbe ^ ripncnprflrfiprimr
Äku ^ useitigkeit für den Krieg 1914"
haben-ß gesund

, - Zuschusses(auch die LandwirtschaftskammerWies-
11 und der Verein naffauischcr landwirtsch. Forstwirte

Nassauische Kriegsversicherung
hat überall großen

c en . Arbeitgeber, voran der Bezirksverband,
zqMMre ins Feld gezogenen Angestellten und Arbeiter, ein-
^etro& re’na’ besonders Arbeiter- und Kriegervereine ihre in

vv summenden Mitglieder, Gemeinden ihre ausgezoge-
>„ Menreindeangehörigenversichert. Es ist zu erwarten, daß

Pnis des großen patriotischen und gemeinnützigen
djx dieser neuen Einrichtung sich noch viele finden werden,

gegebenen Beispiel zum Wohle so vieler Hinter-
n uen folgen werden. Welche große Bedeutung der Nas-
Men Kriegsoersicherung zukommt, ersieht man schon daraus

hilf das Vorgehen des Regierungsbezirks Wiesbaden
®t0k?n‘3e re Landesteile (Rheinprovinz, Provinz Westfalen
dî ^ rzogtum Hessen, Regierungsbezirk Kassel (weitere wer-

.. "raussichEch noch folgen) die Errichtung anologer Ein¬
,en

!h>iiMgen nach dem Muster der Nassauischen Kriegsversiche-
Äpĵ oschlossen haben. Die hin und wieder aufgetretene
des daß die Versicherten bezw. deren Hinterbliebene
kitjg!̂^ Rassauischen Kriegsversicherung, weil „auf Gegen-
^ »Nen" beruhend zu Nachschüssen herangezogen werden

P'D ^ re uns die Direktion der Nassauischen Landes-
vollständig unrichtig. Nachzahlungen etc. sind

te9sn Abgeschlossen, lieber die nähere Einrichtung der
g.̂ iicherung verweisen wir auf die überall angeschlagc-

sst Apn b-ate und die Bekanntmachung der Direktion
“iefes P ^ ^ n̂ Landesbank im Inseratenteil der Nr. 106

Ft gg? Rassau , 9. Sept . Als gestern mittag die Nachricht
Nstnnn̂ "^ wordenIvar , daß die letzte der nördl. französischen
Heit ^ ’ Maubeuge, sich ergeben habe, und 40000 Fran-

4 Generäle gefangen genommen und 400
(Sin f,11'10- erbeutet worden, läuteten in den beiden Kirchen

tl'9eit es flaggte die Stadt.

hier

. u >— — i '“ss “ Die Glockenklänge
. veblich zu der freudigen Stimmung bei, die die Be-

fW C9r'^ Un̂ a^ern;,örts zum Ausdruck kam.
i\ in\ hn0^ 11’ 7- September. Der Bezirksverein Frankfurt
O'dtx,, ,^/Lerbandes mittlerer Reichs-Post- und Telegraphen-

stttet die Angehörigen von Mitgliedern, die zu den
F derp,̂ ^ rufen sind, behufs Versendung von'Liebesgaben

Adressen umgehend dem 1. Vorsitzenden, Obcr-
Ve « , 2 "̂ eck, Frankfurt (Main ), Mörfelderlandstr. 66

. __ eU wollen.
ifw0ln Oberwestcrwald , 6. September. Der Hafer-

d̂ ^Nietpp beendigt und fällt überall gut aus . Auch die
*^ gebnis 'S begonnen̂ worden. Sie zeigt ein befriedigen-

Preisxb'
, ^kommen.
L '°rnte^ ben. Unsterwesterwaldkreis , 1. Sept . Kar-
Ä ^om günstigen Wetter und durch genügende

" ^ ^bkräften geht die Ernre im hiesigen Kreise so
sÄt s„: ' die Grummeternte bis Ende dieser Woche

^ ist dann zu befürchten, daß mit der
kan» äu  Pich begonnen wird, was zur Folge
n daß nicht genügend aufgereifte Kartoffeln

e Derlnrr " Keller kommen. Um dadurch eintretende
0t .getu(J t®an Kartoffeln durch Fäulnis zu verhüten, wird

Kartoffelernte zu früh zu beginnen.
Achter ĥmung empfohlen . Ein wackerer Schnei-

Mannheim hat folgende Verwarnung an sein

letzter Zeit sind bedeutende Mengen Heu
ErlQHbt not, ^ Mk . bis 2,50 Mk . für den Zentner zum

^lernte

— München , 7. September. Wohl der größe Soldat
des deutschen Heeres ist dieser Tage in Niederbayern ausge¬
hoben worden. Es ist ein Student der Philologie namens
Zimmermann aus Schwarzenried. Er ist 23 Jahre alt und
mißt 2 m 13 cm. Der Riese aus dem bayerischen Wald ist
zur Artillerie gekommen.

WT6 Stettin , 6. September. Nichtamtlich. Das hiesige
Kriegsgericht verurteilte heute den 39 Jahr alten, aus dem
Gouverncnient Pietrowo stammenden Arbeiter Grzegorski
wegen vorsätzlicher Brandstiftung zum Tode. Der Angeklagte
hatte am 4. August d. I . in Neu-Arendsee bei Stralsund
aus Rache gegen seinen Qnartierwirt , der ihn wegen Gewal-
tätigkeit vom Hofe gewiesen hatte, das Wohnhaus angezündet,
das nebst einem Stall , einer Scheune und einem benachbarten
Wohngebäude abbrannte.

Zu enge Brust!
(Geschehen im Rheinland .)

Ein Sekundaner , sechzehn Jahr,
Steht im Bezirks-Gedräng —
Der Stabsarzt sagt ihm Klipp und klar:
„Die Brust ist viel zu eng!
„Für eine Kugel breit genug",
Sagt keck dä junge Schneuz,
„Und wenn cs Gott im Himmel will,
Auch für das Eisern Kreuz !"

Max B e w e r.

Bekanntmachmrg.
^Die Abfuhr von etwa 200 Klafter gerissenes Buchen-

schcitholz aus Distrikt 19 Hohelai, ist an Mindestfordernde j
zu vergeben. Interessenten wollen sich Freitag , den 11 . ;
September , vormittags 11 Uhr , auf dem Ralhause ein- ;
finden, lieber die genaue Lage des Holzes kann Stadtförster j
Stoll Auskunft geben.

Nassau , den 7. September 1914.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

BekanrJtmachrmg-
^Dis zum 20. d. Mts. muß  das im hiesigen Stadtwalde

noch sitzende Holz abgefahren sein, andernfalls die Steigerer Be¬
strafung zu gegenwärtigen haben.

Nassau,  den 8. September 1914.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

.Bekanntmachung.
Angehörige von Mannschaften, die zum Kriegsdienst ein¬

gestellt sind und die Anspruch auf Familienunterstützung er¬
heben, wollen entsprechenden Antrag sos ort stellen, sofern
dies noch nicht geschehen ist.

Nassau , 8. September 1914.
Der Bürgerineistcr:

_ _ _ Hasenclever.
M . 4138 . Diez,  den 21. August 1914.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Dadurch , daß eiu großer Teil der Feuerwehrmänner

zum Heeresdienst einberufen worden ist, sind die Feuer¬
wehren erheblich geschwächt. Sie wollen daher dem Feuer¬
schutz in ihren Gemeinden erhöhte Aufmerksamkeit zu¬
wenden.

Es kommt besonders ans folgende Punkte an , die
im hiesigen Be.firke zum Teil schon durch Polizeiverord¬
nung geregelt sind:

1. In jedem Hause sind Wasser und Löschmittel
(Kübel , Eimer pp .) bereit zu halten.

2. Kein offenes Licht in Ställen , Scheunen , Lagern,
Bodenräumen , Werkstätten.

Besondere Vorsicht in Massenquartieren ; hier nicht
rauchen!

3. Benzin , Petroleum , Oel, Fettstoffe , Spirituosen und
andere leicht entzündbare Gegenstände sind sicher anfzu-
bewahren ; größere Vorräte am besten in feuersicheren
Räumen.

4. Sand zum Ueberschütten ist bereit zu halten.

5. Lücken in den Feuerwehren sind anszugleichen.
Nötigenfalls sind ständige Wachen einzurichten und
Wasserwagen zu beschaffen; auch sind von Zeit zu Zeit
Uebungen zu veranstalten.

Ich werde mich gelegentlich über Ihre Anordnungen
informieren.

Der Lmrdrat.
D n d cr st a d t.

Wird zur Befolgung hiermit veröffentlicht.
Nassau, den 26. Aug. 1914.

Der Bürgermeister:
Hasen clever.

Bergn .-Schcucrn , den 26. Aug. 1914.
Der Bürgermeister

N a u.

MMilft Wer im
Me stehende AGliW Svidnien.

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet , um
alle persönlichen Nachrichten über im Felde stehende
nassauische Soldaten zu sammeln und an die Angehöri¬
gen weiter zu geben. -

Es gilt , die langen bangen Stunden abznkürzen, die
rmausbleiblich kommen werden , besonders nach größeren
kriegerischen Ereignissen.

Jeder , der einen Angehörigen im Felde stehen hat,
sende unverzüglich dessen genauen Namen unter Angabe
des Truppenteils , sowie seine eigene genaue Adresse an die

Aurkrmst über im Felde stehende Nassauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstratze 33.

Jeder Soldat , der über einen bekannten Kameraden
etwas erfährt , teile nach Haus mit , was er erfahren hat.
Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufgedruckten
Adresse der

Auskunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstrahe35

zur Verteilung bringen . Diese sollen niöglichst allen
Sendungen an Soldaten beigefügt werden , dannt diese
sie auch zu direkten Mitteilungen an den Ausschuß be¬
nutzen können.

Jeder Zurückgebliebene, der einen Brief mit Mittei¬
lungen über einen Soldaten erhält , sende den Brief an die

Auskunft über im Felde stehende ttaffauifche Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35.

Der Brief wird anfgehoben und auf Wunsch zurückge¬
geben. Der Ausschuß wird ein ständiges Bureau in
Wiesbaden , Friedrichstraße 35 unterhalten , welches zu
jederzeit für Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden,  den 40. August 1914.
Dr . nied. M . Berlein , Sanitätsrat , H. Becker, Bank¬
direktor, E . Hirsch, Direktor des Vorschußvereins , W.
Goltermann , Regierungs - und Baurat , Jos . R . A.
Hupfeid , Rentner , G . Kullmann , Jnstizrat , Dr . med.
S . Lande , L. Lazard , Geh. Kommerzienrat , E . v. Lyncker,
Kontre -Admiral z. D ., O . Nowack, Bankdirektor , Hch.
Staadt , Hofbnchhändler , B . Strauß , Rendant , PH. Sulzer,
Rentner , H. Veesenmeyer , Pfarrer , A. Wolfs , Architekt.

Veröffentlicht.
Herr Tegtmeyer und Herr Türk haben sich bereit erklärt,

die in obigem Aufruf angeregte Vermittelung zu übernchnmn.
Es wird gebeten, dem Bürgermeisteramt unverzüglich einen
Zettel mit Angabe des Namens des im Felde stehenden Lln-
gehörigcn, soweit bekannt, auch welchem Truppenteil und
welcher Kompagnie er zugeteilt ist, einzusenden.

Nassau , den 20. August 1914.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Diejenigen ausgebildeten und abkömmlichen Kranken¬
pfleger, Träger oder Pflegerinnen, welche zur Verwendung
im Etappengebiet oder im Heimatgebiet außerhalb des Ver-
eiusbereichs einzutreien beabsichtigen, wollen sich, und zwar
Krankenpfleger und Träger bei dem Vorsitzenden des Ver¬
eins vom Roten Kreuz, und Pflegerinnen, Hilfsschwestern
und Helferinnen bei der Vorsitzenden des Vaterländischen
Frauenvereins bis zum 12. d. Mts . melden.

Nassau,  den 8. Septbr . 1914.
Der Vorstand des Zweigvereins vom Roten Kreuz.

Bei dem Zweigoerein vom Roten Kreuz sind weiter
eingegangen:
Vom evangelischen Kirchenchor 25 Mk.
Von Herrn Rentner A. Kuhn 20 „
welches mit herzlichem Danke bescheinigt wird. Weitere
Gaben werden dankbar augenommen.

Nassau , den 9. September 1914.
Der Vorstand des Zweigvcreins vom Roten Kreuz.

Günstiges AngeboL.
Ich verkaufe 28 cm Zinkeimer , Stück 80 Pfg.

30 . 90 „
Verzinkte ovale Bütten , sowie Waschkessel im Dctail-
verkanf zu Engrospreisen . Auch empfehle ich mein groß
sortiertes in Haushaltungsartikeln und zwar:

6 Gemüseschüsseln für 90 Psg.
10 Teller ,, 95 ,,

1 Küchenlampe 8" per Stück 75 „
1 „ 10" „ „ 95 „
1 Sternlampe ,, ,, 35 ,,

WM RöWkl. RGll.
Größtes Sortimentsgeschäft am Platze.

verloren. Abzugcbcn gegen Finderlohn
'<Fve -9*<C- •*«..*». m t>. Geschäftsst. d. Nassauer Anzeigers.

Zu sehr hohen Preisen kaufe ich an:
Lumpen, Wochen, Hlfeisen tind MelaNe.

Albert Roscnthal , Nassau.



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich , unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „Persii“
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche ) besonders hervorzuheben
ist , ferner unsere

„Henkers BleiclvSoda a

zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern . Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern,
dass sie zu den bekannten Preisen weiter verkaufen.

Henkel & Cie., Düsseldorf.

Euangl. Kinfie NaHau.
Mittwoch, den 9. September. Abends 8V» Uhr Kriegsbetstunde

Herr Pfarrer Kranz.
Dienethal . Mittwoch, 9. September. Nachm. 4 Uhr: Bibel-

und Betstunde in Sulzbach.

An die Schuljugend Nassaus
und seiner Umgebung.

Unsere Väter und Brüder stehen einer Welt voll Fein¬
den gegenüber. Gilt es doch, einen Kampf auszufechren, der
uns für alle Zeiten Ruhe vor neidischen Nachbarn schaffen
soll. Bis jetzt haben sie Großes getan.

Die Verwundeten erwartet in allen Städten aufmerksame
Pflege. Auch unser Städtchen Nassau, samt seiner Umgebung,
hat viel Gutes in dieser Hinsicht getan. Die Tätigkeit des
Roten Kreuzes ist nicht hoch genug zu schätzen. Jedes Mit¬
glied tut sein bestes.

Da fällt mir soeben unsere liebe Schuljugend ein. Ich
weiß, daß auch sie, durchdrungen von deutschem Geiste, gern
und willig dem Vaterlande Opfer bringen wird.

Wie kann sie das?
Seht , überall stehen die Brombeeren. Man beachtet sie

so wenig und doch sind sie eine gesuilde und erfrischende
Frucht zur Herstellung von Gelee für unsere Kranken. Diese
Frucht mögen unsere Jungen und Mädchen sammeln und
als Liebesgabe an Frau Amtsgerichtsrat Drehwald in Bad
Nassau, die sich der Sache so freudig widmet, abgeben.

NB Es wäre sehr angebracht, wenn sich möglichst alle
jungen Mädchen unseres Städtchens bei der Obstverwertung
für unsere verwundeten Krieger betätigen würden, damit die
wenigen Damen nicht zu sehr in Anspruch genommen werden.

Quittung.
Für das Vereinigte Komitee der unter dem Roten Kreuz

wirkenden Vereine des Unterlahnkreisessind weiter eingegangen:
Chr. H. in Nassau 3 Mk.
Eine Frau in Misselberg 1 Mk.
Den Bewohnern von Weinähr einschließlich der
Beiträge des Kriegeroereins, der Freiwilligen
Feuerwehr und des Turnvereins 70,80 Mk.

Weitere Gaben werden herzlich erbeten. Es gilt große
Not Verwundeter und Erkrankter zu lindern.

Geschäftsstelle:
Nassauer Anzeiger.

Diez , den 5. September 1914.

Bitte um Liebesgaben.
Mit Bezug auf meine Bekanntmachung vom 20. v. Mts.

Zv. 148 betr. die Entgegennahme von Liebesgaben für die
im Felde stehenden Krieger bringe ich hierniit zur öffentlichen
Kenntnis , daß nach einer Mitteilung der Zentralleitung un¬
seren kämpfenden Truppen nachstehende Gegenstände dringend
erwünscht sind:

1. Zigarren , Zigaretten, Tabak (Pfeifen), Konserven,
Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Bonbons , Bouillonkapseln,
Suppenwürfel , Gemüsekonserven, Dauerwurst, geräucherte
Fleischwaren, alkoholfreie Getränke, Mineralwasser, Trocken¬
milch, kondensierte Milch, Lebkuchen.

2 Wollene Strümpfe , Unterjacken, Hosenträger, Halsbin¬
den, Leinwand (zur Fußbekleidung), Taschentücher, Hemden,
Unterbeinkleider, wollene Leibbinden.

3. Taschenmesser, Löffel, Notizbücher, Postkarten , Brief¬
papier, Bleistifte mit „Schonern", Zahnbürsten, Zahnpulver,
Zahnseife, Seife, Seifendosen, Stearinkerzen, zusammenlegbare
Handlaternen , Haarbürsten mit Futteral , Taschenspiegel,
Streichhölzer mit Metallhülse, kleine Nähkästchen (enthaltend
Zwirn, Knöpfe, Band , Nadeln , Fingerhut, ) endlich Sicher¬
heitsnadeln.

Ich bitte um schnelle und reichliche Gaben an unsere
Sammelstellen:

in Diez,  alte Kaserne, Leiter Herr Robert Heck,
in Bad E m s, Leiter Herr Ingenieur Scherrer,
in Nassau,  Leiterin Frau von Eck,
in H o l z a p e l, Leiter Herr Pfarrer Ziemendorff,
in Katzenelnbogen,  Leiterin für Nahrungs - und Ge-

nutzmittel Frau Amtsgerichtsrat Schreiber, Leiter für
die übrigen Sachen Herr Apotheker Caefer.

Der Vorsitzende des vereinigten Kommitees der unter
dem Roten Kreuz wirkenden Vereine des Unterlahn-

kreiscs.
Duderstadt.

M 4447 Diez , den 1. September 1914.
An die Herren Bürgermeister

derjenigen Gemeinden , in denen sich Bahnschutzwachen
befinden.

Auf Ersuchen des Landsturm-Infanteriebataillons Lim¬
burg mache ich darauf auemerksam, daß nach dem Gesetze
über die Kriegsleistung vom 13. Juni 1873 die Gemeinden
zu allen Naturralleistungen verpflichtet sind. Es soll wiederholt
vorgekommen sein, daß einzelne Gemeinden ihren Verpflich-

'

Alleinige Niederlage bei:

Albert Rosenthal, Nassau.

hingen hinsichtlich der Verpflegung der Bahnschutzwachen nicht
nachgekommen sind.

Ich erwarte, daß dies nicht mehr vorkommt.
An Vergütung wird pro Kopf und Tag 1,20 gewährt

Sofern dieser Berrag nicht ausreicht, sind die Gemeinden
zur Tragung der Mehrkosten verpflichtet.

Der Landrat:
Duderstadt.

Bekanntmachung.
Das Beerensammeln im hiesigen Gemeindewald

und das Betreten fremder Grundstücke ist verboten . Zu¬
widerhandlungen werden mit 3 Mark bestraft.

Berfiir. -Scheuern , 4. September 1914.
Die Ortspolizcibehörde:

Der Bürgermeister.

von Montag, den l.  bis 30. September
verkaufe, solange Vorrat reicht,
nachverzeichnete Gegenstände

3 r 3« je |5  Pfg-
10 Lot Wollgarn
5 Eßteller
2 Putztücher
1 Schrubber u. Auftragbürste
2 Glascompottier
6 Dtzd. Druckknöpfe
1 ™ Hemden-Bieber
1 Wasserschöpfer
1 Kehrschaufel
1 Handbesen
6 Wassergläser
5 Weingläser
6 Bierbecher
1 m Iackenbicber
1 Kleiderdruck
1 Maschinentops
1 Kasserolle

Geleebecher von 5 Pfg . an, Saucrwasserkrüge uud Stein¬
waren zu spottbilligen Preisen, 9teiliges Kaffeeservis, echtes

Porzellan 3.— Mark.

Albert Nosenthal , Nassart.
Feinster

Allgäuer Mahmkäse,
frisch eingetroffen. I . W . Kuhn.

Ia.gerotteter Kaffee,Pfd.non 1,40 MR.an,
empfiehlt I . 2V. Kuhn.

Nußkohlen, 5chmiedekohlen, Lisorm-
Anthraeit-VMets, Anthracit-Nohlen,
vraunkohlen-vrikets, Loks föt Zentral-

eine vorzügliche Salbe zur
hütmg des Wundwerdens ^
folge von Reibung oder \
Schweiß. Sebolin  Ö <4 .L
auch bei Brandwunden , >>
der Haut , zur Erweichung .
Hornhaut usw. besonders D
bewährt.

Zu haben bei
I . W . Kuhn , NasftI

eurketi, Salat, ecmii5«
Kartoffeln

em# C{)It  Itzerott , M -,

r «sZsttümpfe
6 6a$syllnder

A . Rosent hal , Na sswf>
Sämtliche
Erntegeräte

zu haben bei
I . W . Kuhn, Nassau^

Frisch eingetroffen: Feinste Eß- und MilchschôÄz,
Erfrischungsbonbons und Peffermünz. — 1 Waggun
Spraits Hundekuchen und Kückenfutter. — Inkarnat«
Senffaat für die Herbstaussaat. .. ,

I . W . Kuhn . Nasta>

1 Taschenmesser
1 Pf . Seife u. Seifenpulver
5 Einmachgläser
2 Tassen bunt mir Schrift
2 Schüsseln emailliert
1 Spiegel
2 Paar Messer u. Gabeln
1 Paar Hosenträger
1 Eierschrank
1 Gewürzschrank
2 Aluminium-Becher
6 Glasteller
6 Kindertaschentücher
1 m Futter
6 Toilettcn-Seife
3 Taschentücher groß
1 m blau Schürzenzeug

Im Verlage von Rud Bechthold & Comp , in Wiesbaden
ist erschienen (zu beziehen durch alle Buchhandlungen
Buchbindereien) :

Massamscher Allgemeiner
Landes -Aalender

f. d.Jahr 1915 . Redigierto.W . Wittgen. —72 S .4°
Preis 25 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendar ^
außer den astronom. Angaben für jede» Monat noV ,
spezielles Markt-Verzeichnis mit der Bezeichnung ov
Kram- oder Pfcrdemarkt, einen landwirtschaftlichenu(*?. 'A a„
tenkalender, ferner Wittcrungs - und Bauernregeln , ü
bellen, vaterländische Gedenktage. — Mitteilungen über H
und Landwirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitsta ,.
— Haus - und Denksprüche und Anekdoten — ^ ^ teresst
„Allerlei " belehrende Beiträge von allgemeinem -o
re. je. Außerdem wird jedem Kalender ein Wandka»
Leigefügt. , . „ eqt

Inhalt:  Gott zum Gruß ! — Genealogie >
Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf das ^
Waterloo eine nassauische Erzählung von W. otfi»
Zum hundertjährigen Geburtstage - es Furt " "
bo » Bismarck am 1 April ISIS von H. Betz.
Krantscheusel , eine Hinterländer Erzählung von
— Wilhelmiu « Reichel, eine nassauische Dichterin . mge
Miltner -Schönau. — Wie Vu mir , so ich dir , ein ^
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmme vo»
Aus de,, Kindertagen der deutschen Eisend .
P . Wittgen . — Fahresübersicht . — Zum Titel »» ^
Hnndertjahr -Erinuerung — Vermischtes . „Z 'jannig'
fürs Haus . —Humoristisches(mit Bildern), außerdei . ,g.
fachen Stoff für Unterhaltung und Belehrung. —•

Sauerkraut uud Vollheriuqe eingetrofst"
_ 3 - m
Kochsalz zu mäßigem Preise frisch eingetroffen,
alle Futtcrartikcl und Mehle ^ gjaffaZs
_ Jakob La udau^ ^ ,

Möbliertes Zimmer̂ rmÄen.
schästsstelle„Nassauer Anzeiger."

Frische Sendung Kalk eingetroffen.

kaufe ich zu den höchstensSchafwolle
_ Albert Rosenth «^ —

Prima dicke D$gr  Nutzkohlen "S9C für
eingetroffen. Chr . Balzer , Nassau,

Töpferei Knoth
empfiehlt zur Einmachezeit rÜstM'

Geleebecher von 10 Pfg.an, ferne' t
Sauerwasserkrüge und SteiuZeNb

in nur besten Qualitäten zu billigstenP^
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